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Sinnspruch der Woche

Sogar im Altwiibersummer
mached jungi Meitli Chummer!

Zitat eines Primarlehrers

Max Rüegers
iuntes Wochenblatt,

fdie Seitefür Herz, Gemüty
und Verstand

Unser Kommentar:

Wer rot sieht bei
Tomaten

Es ist wohl ein Gesetz der Natur, dass
sie sich nach den Gesetzen der
Menschen nicht immer richten mag.

Genauso wenig mögen offensichtlich
Tomaten reifen nach dem Reifeplan der
Produzenten.

Die Sonne hat da auch noch einiges zu
sagen. Und dieses Jahr strahlte sie zu
Unzeiten, und die roten Früchte wurden
rot zu Unzeiten, und so gab's die
üblichen Schwierigkeiten und Diskussionen,

und momentan bin ich, als treuer
Pomodore-Fan, völlig überfüttert.
Sämtliche Spielarten sind durchgekaut,
gefüllt, gedämpft, gekocht, geschnitten,
ganz, halb, geviertelt.

Kurz: ich habe tomatenmässig
schlappgemacht.

Die Tomate, ein gar köstlich Ding, hat
sich hierzulande ja schon des öftern als
Frucht des Protestes profilieren müssen.

Etwas unvermittelt frage ich mich
nun: Gäbe es eventuell zusätzliche
Exportmöglichkeiten ins Land Hessen, in
dem momentan der Wahlkampf tobt
und die Koalition in Bonn und die SPD
und die FDP sich in ihrer Basis vor dem
Abgrund sehen?

Ich ziehe diese Idee keineswegs
oberflächlich aus dem Hut.

In Wiesbaden, vor Wochenfrist,
anlässlich einer SPD-Grossversammlung,
wurde, zum Entsetzen betulicher Naivlinge,

Bundeskanzler Helmut Schmidt

Wie wir uns fanden

B W-Leser schreiben
über ihre Liebe

Rösli S. aus Simmenmünden machte Ferien
im Oberwallis. «An einem Donnerstag
regnete es in Strömen, ich wollte dennoch den
Tag nicht in meinem Hotel garni verbringen
und wanderte einem flinken Fluss entlang.
Der Fussweg wurde eng und enger, links
unter mir zischte das Wasser - rechts über mir
schwankten knorrige Föhren. Ich gebot mir

auf der Rednertribüne mit faulen Eiern
beworfen.

Falls die Schirmindustrie, was ich
nicht weiss, ebenfalls an Absatzschwierigkeiten

krankt: in Wiesbaden bewährte
sich die Qualität der aufgespannten

Geräte in angespannter Lage, indem die
Hühnerprodukte virtuos abgefangen
wurden.

Die «Bild»-Zeitung vermerkte
allerdings strafend: «Eidotter spritzte auf
Lokis Bluse», ein ungeheuerlicher Vorfall

natürlich.
In der EG, der Europäischen

Gemeinschaft, werden dauernd neue
Absatzmärkte für landwirtschaftliche
Produkte gesucht, es gilt permanent,
irgendwelche Berge abzubauen.

Dabei liegen Felder brach (die
Formulierung gefällt mir) - die Felder nämlich

politischer Auseinandersetzungen.
Schmeisst doch überflüssige Früchte

nicht weg!
Schmeisst sie doch politischen Gegnern

ins Gesicht!
Oder deren Damen aufs Deux-pièces!
Wenn jeder im europäischen Raum,

der eine Meinung hat, jemandem, der
eine andere Ansicht vertritt, statt mit
Argumenten mit landwirtschaftlichen
Produkten entgegentritt - Freunde, da
werden lebenswichtige Probleme zu
nichtigem Spiessergeschwätz!

Aber klar, aber klar:
Im Raum hängen bleibt die Frage der

Moral. Soll man Esswaren durch die
Luft schleudern und zu Früchten des
Zorns werden lassen?

Nur: Wie konsequent stellt sich in
unseren Tagen die Frage der Moral in
der Politik?

Einhalt und ruhte aus. Da passierte es, als
mich ein braungebrannter Bursche passierte.
Seine blauen Augen blitzten, es kam ein
Gewitter auf, da blitzte es auch, Donner krachte,
wir sahen uns an, wortlos, denn ein Gespräch
konnte nicht stattfinden. Das himmlische
Nass prasselte stürmisch hernieder, dann
brachen die Wolken auf, der braungebrannte
Bursche schulterte sogleich seinen Rucksack
und ging alsobald mit einem <Holidulihoo>
von dannen.

Noch heute klingt sein <Holidulihoo> in
meinem Herzen nach, und, falls der Wanderer

Nebelspalter-Leser ist, möchte ich ihm
sagen, dass mir sein <Holidulihoo> die Ferien
bis heute verschönte.»

Das Interview der
Woche

Im Höierteleion von Radio DRS
wurde die Frage diskutiert, was
wohl die Gründe dafür wären, dass
immer weniger Schweizer an der
Urne abstimmen und wählen würden.

«Faulheit, Verdrossenheit»
meinten die einen — «Vertrauen in
das System und die Behörden» die
andern. Das Bunte Wochenblatt
sprach mit einem Bürger, der sowohl
zu den einen wie zu den andern
gehört.

Buntes Wochenblatt: Herr Eckmeier,
wann füllten Sie letztmals einen
Stimm- oder Wahlzettel aus?
Eckmeier: Ich schaue immer
vorwärts. Die Vergangenheit interessiert
mich nicht.
BW: Aber Zukunft ist doch ohne
Vergangenheit nicht möglich?
Eckmeier: Zukunft ist nur ohne
Vergangenheit möglich. Die Vergangenheit

war - die Zukunft wird sein - was
war, ist unwichtig, was sein wird, wird
sein.
BW: Aber das ist
Eckmeier: (unterbricht)
Was ist - spielt keine Rolle. Sonst
brauchten wir ja gar nicht zur Urne zu
gehen. Wenn ich will, was war - bin
ich gegen das ist- wenn ich will, was
sein soll, bin ich gegen das ist - ich
bin also beim war oder beim sein soll
gegen das ist-aberweil es bequemer
bleibt, gegen das ist zu sein, ohne
über das war oder das sein soll
nachzudenken, habe ich volles Vertrauen
in diejenigen, die sich über das war,
das ist und das sein soll Gedanken
machen.
BW: Und Sie machen sich also gar
keine Gedanken?
Eckmeier: Nein. Denn ich habe
Vertrauen.

BW: Wird da Vertrauen nicht zu Faulheit?

Eckmeier: Ich vertraue auf meine
Faulheit. Weil ich weiss, wie viele mit
mir auf Faulheit vertrauen.

55
NEBELSPALTER Nr. 36. 1982


	Max Rüegers : Buntes Wochenblatt

